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Damian Akkordion 

Wolfgang Schweickard 

In einem gemeinsam von Johannes Kramer und mir im Sommersemester 2005 
in Saarbrücken durchgeführten HauptseI!l1inar zu den historischen Wörterbü
chern der Romania wurden mit den Teilnt;hmeri:rmen und Teilnehmern verschie
dene Aspekte der historischen Lexikographie diskutiert.' Eines der Themen, mit 
denen wir uns im Rahmen des Seminars b~fasst haben, betraf die Tradierung der 
lexikographischen Dokumentation, von Wörterbuch zu Wörterbuch. Die Anga
ben älter~r Wörterbücher, ~or: allem De:frnitionen und Datierungen, werden in 
jüngeren Werken oft weitgehend unverändert übernonunen, und zWar auch 
daIm; wenil es siCh nicht um Arbeiten' des gleichen Verlags oder der gleichen 

, Autoren handelt. Ein eindrucksvolles Be'ispiel für diese Vorgehensweise stellt 
etwa der von Alain Rey herausgegebenelDictionnaire historique de la langue 

t jranr;aise dar, dessen Herkunftsbeschreibllngen i.n hohem Maße von der wortge-
schichtlichen Dokumentation des Tresor !ie la langue jranr;aise inspiriert sind. 
In der Übernahme von Daten anderer Wöfterbücher liegt im Prinzip nichts Ver
werfliches, sofern denn jeweils klar erkel1IDbar ist, auf welche Quellen sich die 
Verfasser stützen. Vor allem bei Wörterb~chern, die für ein breiteres Publikum 
konzipiert und eher vom kommerziellen \als vom wissenschaftlichen Interesse 
geprägt sind, unterbleiben solche verifizi~rbaren Hinweise häufiger.' In histori
schen Wörterbüchern mit wissenschaft1ic~em Anspruch werden Herkunftsnach
weise dagegen penibel verzeichnet. Prinzipiell erschöpft sich die wissenschaftli
che Lexikographie ohnehin seltener in d~ Bestandswahrung, sondern bemüht 
sich, wo immer möglich, die wortgeschic~tliche, Dokumentation nach Maßgabe 
des jeweiligen Erkenntnisstandes der, historischen Wortforschung ,fortzu-
sclu'eiben. ' 

In, Reminiszenz an das gemeinsame iSaarbrücker Seminar soll für diesen' 
Festschriftbeitrag eine kleine Facette aus~er Thematik der Wörterbuchfiliation, 
herausgegriffen werden. Es geht um den, ,Fall von it. accordio in der musik- , 
sprachlichen Bedeutung ,AkkordeoI!' . Mit, einigem Erstaunen liest man im 1961 
erschienenen ersten Band des vOn Salvat9re Ba.ttaglia begründeten Grande di
zionario della lingua italiana (GDLI) un~er dem ,Eintrag accordio (,organino, 
fisannonica') als Herkunftsangabe: "Dal J;r. accordeon, derivata a sua volta dal 
norne deI tedesco Akkordion, inventore dello strumento". Überprüft man die 
Herkunftsangabe in der neuestenAuflage ~es Zingarelli (s.v. accordio), so findet 
sich diese Herleitung bestätigt: "fr. accon~eon, dal n[ome] dell'inven~ore, il ted. 
Akkordion" (so seit der erstmaligen Aufnahme des Wortes in der Ausgabe von 
1970). 

Offenkundig handelt es sich hier um e~nen Irrtum, der in der jüngeren italie
nischen ~exik()graphie mittlerweile eine gewisse Konsolidierung erfahren hat. 
In Wirklichkeit ist die Etvrnologie natili'lich eine 'andere. Die korrekte Her~ 
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.k:unftsbeschreiburig des Wortes lässt sich unschwer den entsprechenden Einträ
gen in deutschen und französischen Wörterbüchern entnehmen. So ist in Kluges 
Etymologischem Wörterbuch der deutschen Sprache s.v. Akkordeon zu lesen: 
"Das Musikinstrument wurde von dem österreichischen Instrumentenbauer Da
mian Akkordion genannt, weil seine Bässe in Akkorden angeordnet sind. Die 
Endung wohl nach dem älteren Orchestrion; dann -eon in Anlelmung an die 
französische Form solcher Suffixe". Ähnlich heißt es im Französischen Etymo
logischen Wörterbuch von Walther von Wartburg (FEW 15,1 Os.) für fr. accor
deon: "Das akkordion wurde 1829 in Wien von Damian erfunden und nach dem 
vorbild von orchestrion von akkord abgeleitet. Bei der entlel~ung ins fr[anzö
sische] ist das suffix nach orpheon [ ... ] umgebildet worden", Der Tresor de la 
lcmgue jranr;aise führt unter dem Eintrag accordeon aus: "Empr. cl. l'all. Akkor
dion, forge en 1829 a Vienne par Darillan, inventeur de l'instrument [ ... ] par der. 
deAkkord, terme de musique [ .. .]avec adjonction du suff. ~ion sur.1e modelede 
Orchestrion". . . . 

Die falsche Etymologie des GDLI und der Zingarelli-Ausgaben taucht auch 
keineswegs in allen jüngeren Wörterbüchern des Italienischen auf. Allerding~ 
wird in diesen Fällen die korrekte Herleitung nicht explizit genannt, sondern auf 
die Herkunft aus dem französischen accordeon verwiesen. So steht im von Tul
lio De Mauro herausgegebenen Grande dizionario italiano deU 'uso s.v. accor
dio schlicht, aber zutreffend: "dal fr. accordeon 'fisarmonica'''. Damit ist zu
mindest indirekt der richtige Weg gewiesen. 

Zu-klären bleibt die Frage, wann und wo der Irrtum entstanden ist, der sich 
dann in den genannten Wörterbüchern bis in die jüngste Zeit erhalten hat. In der 
italienischen Lexikographie taucht das Wort accordio erstmals im Dizionario 
della lingua italiana (TB) von Niccolo Tommaseo und Bernardo Bellini auf 
(1863). Ohne explizite Ausführungen zur Herkunft verzeichnet der TB die Defi
nition ,piccolo strumento portatile ad ancie libere, molto in uso da parecchi 
anni, munito da tastiera. e di mantice, in cui .ad ogni tasto 0 ad una parte di essi 
corrisponde un complesso di piu ancie formanti accordo'. Da sich der Zusam
menhang mit accordo aus' dieser Definition leicht herauslesen lässt, kann der 
Irrtum nicht hier angelegt sein. Die weitere Suche führt zum Dizionario etimo
logico italiano (DEI) von Carlo Battistiund Giovanni Alessio, wo sich dani:J. 
auch die Lösung findet. Der DEI führt unter dem Eintrag acc01-dion aus: "specie 
di fisarmonica jnventata nel sec[ 010] scorso e chiarnata in ted[ es co ] dal suo 
inventore Akkordion (Darnian, 1829) e passata in fr[ancese] come accordeon". 
Diese Beschreibung besagt an sich klar, dass das Instrument zunächst auf 
Deutsch Aklcordion genannt wurde, und zwar von seinem Erfinder, dem Öster
reicher [CyrillusJ Damian. Liest man die Definition des DEI aber unaufmer
ksam, dann wird aus der Passage "chiamata in ted[ esco] dal suo inventare Ak
lcoi-dion" leicht "chiamata in ted[esco] dal [norne deI] suo inventoreAkkordion". 
Den Klanmlerzusatz des DEI "D arni an, 1829" kann man dann nur noch als 
ergänzende Angabe des Vornamens verstehen. Diese irrtümliche Interpretation 

ist nach Lage der Dinge erstmals den Redakteuren des GDLI unterlaufen. Des-
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sen Herkunftsangabe hat dann - wie eingangs ausgeführt - im Zuge der Fort
schreibung der lexikographischen Dokumentation ihren Niederschlag auch in 
den seit 1970 erschienenen Ausgaben des Zingarelli gefunden. 

Abgesehen von der Problematik der. Tradition lexikalischer Daten in den 
Wörterbüchern ist der hier beschriebene . Fall auch für die Beantwortung einer 
weiteren interessanten Frage aus dem Umfeld lexikographischer Arbeit ein
schlägig, der Frage nämlich, inwieweit und mit welcher Verzugszeit die Ergeb
nisse sprachhistarischer Recherchen in der Lexikographie Berücksichtigung 
finden. Von daher wird abzuwarten sein, wie lange sich das Phantom des Dami
an Akkordion noch in den italienischen Wörterbüchern halten wird. Ad multos 
annos. 
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